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Das Lachen des Weihnachtsmanns
 
 
Er war der Weihnachtsmann. Zumindest in den Augen der Kinder, auch wenn die meisten von ihnen nicht mehr an ihn glaubten. Josef hatte sich an diesem vierundzwanzigsten Dezember extra von einer Maskenbildnerin schminken lassen und sich danach in das alberne rote Kostüm gezwängt. Mit seinem wallenden Bart und der lächerlichen Zipfelmütze sah er aus wie der dicke Kerl, der in seinen Filmen mit einem von Rentieren gezogenen Schlitten auf den Hausdächern landete. Von dort aus rutschte er durch den Kamin und überhäufte die Menschen mit Geschenken aus seinen Kaufhäusern. Die Leute liebten die kitschigen Streifen, in denen sie für zwei Stunden ihre Sorgen vergessen konnten. Natürlich wurden seine Produkte in den Schmachtfetzen immer in den Vordergrund gerückt. Die Eltern mussten doch wissen, womit sie ihren undankbaren Nachwuchs glücklich machen konnten.
Zumindest für den Augenblick.
Vor vielen Jahren war er noch ein Niemand gewesen, der sich in den Fallstricken der Liebe verheddert hatte. Mit Maria glaubte er damals den einen Menschen gefunden zu haben, der seinem Leben einen Sinn geben konnte. Aber er hatte sich geirrt, denn für sie war er nur eine weitere flüchtige Affäre ohne jede Bedeutung gewesen. Als sie ihn wegen eines anderen Mannes verließ, nahm sie sein Lachen mit und ließ in seiner Brust nur ein großes dunkles Nichts zurück.
Nach der Trennung irrte er durch eine freudlose Welt, in der eine glänzende Fassade wichtiger war als echte Gefühle und es nur die skrupellosesten Menschen bis ganz nach oben schafften. Nach dieser Erkenntnis gab es für Josef nur noch eine einzige Regel.
 
Nimm dir, was immer du willst.
 
Bereits nach wenigen Jahren aß er mit den Mächtigen und nutzte ihren gesellschaftlichen Status für seinen Aufstieg. Josef trank mit den Reichen, bevor er mit ihnen Geschäfte machte. Er schlief mit berühmten Schönheiten und betrog seine Geliebten mit deren besten Freundinnen.
Erst viele Jahre später erkannte er das Geschenk, das Maria ihm mit ihrem Verschwinden gemacht hatte, denn seinen Aufstieg zu einem der einflussreichsten Männer der Welt verdankte er nur seiner Leere. Niemand konnte erfolgreich sein, wenn er sich im Morast seiner Gefühle suhlte und sich in die Ketten moralischer Gesetze legen ließ.
Romantik gab es nur in Büchern.
Ehre existierte nur in Filmen.
Liebe war eine Lüge, mit denen Heilige und Künstler die Unwissenden zum Narren hielten.
Auch Weihnachten war lediglich ein Zauber, mit dem er die Menschheit blenden konnte.
Es gab kaum etwas Lächerlicheres, als die traurigen Gestalten, die sich in dem Gefühlsbombardement seiner Kaufhäuser in jämmerliche Heulsusen verwandelten und seine Waren mit vollen Händen nach Hause schleppten.
Verständnislos betrachtete er immer wieder die Männer, die sich beim Anblick eines prachtvoll geschmückten Weihnachtsbaumes verstohlen ihre Tränen aus den Augen wischten. Amüsiert beobachtete er die Frauen, die in der akustischen Dauerberieselung der Weihnachtslieder, die ohne Unterbrechung aus versteckten Lautsprechern säuselten, jedes beworbene Kleidungsstück kauften, um sich danach begehrenswerter zu fühlen. Niemand schien zu begreifen, dass Shoppen nur die Flucht aus einer Wirklichkeit war, die sie in nicht mehr ertragen konnten. Die Erwachsenen waren so einfach zu manipulieren!
Die Kinder aber waren ein Problem, das er bisher noch nicht vollständig gelöst hatte.
Während sich die Eltern bei flackerndem Kerzenschein rührselig in die Arme fielen, ließen sich nicht alle Kinder von der glitzernden Fassade seiner Kaufhäuser, Filmstudios und Zeitungsverlage blenden.
Manche von ihnen glaubten sogar noch an das Wunder der Weihnacht und schrieben dem Weihnachtsmann lange Briefe, die sie unter das Kopfkissen legten. Das Gekritzel war ihm egal. Der Glaube an die Erfüllung ihrer Wünsche allerdings nicht, denn ihre Fantasie war eine Macht, die seinen Konzern zu Fall bringen konnte.
Kinder, die mit Peter Pan auf Reisen gingen und mit Alice das geheimnisvolle Wunderland erkundeten, waren schwer zu beeinflussen. Damit sie ihm in eine Welt grenzenlosen Konsums folgten, musste er ihnen die Träume nehmen. Dafür war natürlich kein Ort der Welt besser geeignet, als ein Kaufhaus voller Spielwaren. Wenn sie sich erst einmal in seinem Paradies der glitzernden und blinkenden Nichtigkeiten verirrt hatten, konnte er sie für den Rest ihres Lebens wie Marionetten tanzen lassen.
 
***
 
Aus diesem Grund saß er am Heiligen Abend in einem seiner Kaufhäuser auf einem mit Samt ausgeschlagenen Thron, den ein Möbeltischler extra für ihn angefertigt hatte.
Junge Frauen wuselten in Engelskostümen um ihn herum. Von dem Lohn, den er ihnen dafür zahlte, würden sie sich neue Kleidung aus einer seiner Kollektionen kaufen. Für ihn waren sie nichts weiter als dumme Schnepfen, die ihre Träume schon vor langer Zeit auf dem Altar der Mode geopfert hatten.
Seine luxuriöse Sitzgelegenheit stand auf einem roten Teppich. Vor der dicken Kordel, die als Absperrung diente, drängten sich unzählige Kinder. Sie rangelten um die besten Plätze und versuchten mit allen Tricks, einen seiner Engel auf sich aufmerksam zu machen.
In der Werbung, die seit Tagen über die Flachbildschirme flimmerte, und mit seinen Zeitungen in die Briefkästen gestopft wurde, hatte er jedem Kind, das zu ihm vorgelassen wurde, die Erfüllung eines Wunsches versprochen.
In den letzten Stunden hatte er viele geflüsterte Bitten gehört, die seine als Weihnachtselfen verkleideten Helfer mit einem Griff in die Regale sofort erfüllten. Für die anwesenden Fotografen hatte er die Kleinen sogar geknuddelt und sich später angewidert den Rotz von seinem Mantel gewischt. Aber das würde auf den Bildern und Videoclips, die ihn später wieder einmal als großen Wohltäter darstellten, niemand sehen.
Nach einigen Stunden konnte Josef das Geschrei der Gören kaum noch ertragen. Am liebsten hätte er die quengelnde Brut in einen schalldichten Raum gesperrt und den Schlüssel weggeworfen. Zudem juckte der falsche Bart fürchterlich. Dummerweise konnte er sich darunter nicht kratzen, ohne seine Maskerade zu ruinieren.
Als Josef seinen Blick über die Menge schweifen ließ, die einfach nicht weniger zu werden schien, nickte er kaum merklich. Für heute schien er sein Ziel erreicht zu haben, denn er konnte bei keinem Kind das Funkeln eines Traums erkennen, das wie ein inneres Feuer in ihren Augen leuchtete. Alle Blicke waren stumpf.
Ohne Glaube.
Ohne Träume.
Ohne Hoffnung.
Mit einem Wink holte er die Engel zu sich und befahl ihnen, ihm ein letztes Kind zu bringen. Danach würde er zu seinem Anwesen fahren und sich dort bei einer guten Zigarre und einem sündhaft teuren Whisky entspannen. Vielleicht würde er sich später noch weibliche Gesellschaft kommen lassen und sich mit den käuflichen Schönheiten in den Whirlpool zurückziehen. Weihnachten war schließlich das Fest der Liebe.
Nach langer Überlegung entschieden sich die Engel für einen schmächtigen kleinen Jungen mit strohblonden Haaren. Als sie ihn zu Josef führten, sahen ihm seine Eltern so ängstlich nach, als wäre er nicht auf dem Weg in ein Spielzeugwunderland, sondern auf einem dornigen Pfad direkt in die Hölle.
Während die als Weihnachtselfen verkleideten Mitarbeiter die Menge der schreienden Kinder, die nicht mehr zu ihm vorgelassen wurden, zerstreuten, ging der Kleine mit unsicheren Schritten auf ihn zu. Dabei spiegelte sich das Licht der Scheinwerfer in seinen Augen und ließ sie glänzen. Einen Moment lang blieb er vor Josef stehen und musterte ihn aufmerksam. Dann ergriff er die ausgestreckte Hand und kletterte auf seinem Schoß.
„Na, mein Kleiner, warst du auch schön brav?“
Der Junge nickte. Sein dürrer Hals erinnerte ihn an einen pickenden Vogel.
Einen hungrigen pickenden Vogel.
Erst jetzt fiel Josef auf, dass die dünne Jacke um einen mageren Körper schlotterte. Seine Eltern lebten wahrscheinlich von der Sozialhilfe. Da sie sich daher kein vernünftiges Weihnachtsgeschenk für ihren Sprössling leisten konnten, würde er ihm mit der freien Auswahl aus seinem Warenhaus bestimmt eine Riesenfreude machen.
„Das ist gut, denn ich mag artige Kinder. Nun hast du einen Wunsch frei. Du kannst haben, was immer du willst!“ Mit einer ausladenden Geste deutete Josef auf die Spielsachen, die sich hinter ihm stapelten.
„Ich kann mir wünschen, was immer ich will?“
Als der Junge ihn während der Frage direkt ansah, erkannte der alte Mann seinen Irrtum. Das Glitzern in seinen Augen hatte nicht an den Scheinwerfern gelegen. Es war das Funkeln eines Kindes, das in einer Welt voller Träume lebte, die wie bunte Luftballons an einem sonnigen Himmel schwebten.
„Du kannst dir aussuchen, was immer du willst“, bestätigte er.
„Meine Mutter hat mir gesagt, dass du mir jeden Wunsch erfüllen kannst. Stimmt das auch?“
„Natürlich!“, entgegnete er entrüstet.
„Meinen Wunsch kannst du mir aber nur erfüllen, wenn du auch wirklich der Weihnachtsmann bist. Bist du denn der richtige Weihnachtsmann?“
„Klar bin ich das. Wer sollte ich denn sonst sein?“
„Ein trauriger alter Mann.“
Die Antwort verschlug Josef für einen Moment die Sprache. Dieser Bengel war anders als die Kinder, die ihn nicht einmal ansahen, weil sie nur die Kartons mit den Spielwaren anstarrten, die sich hinter seinem Thron auftürmten.
„Wie kommst du denn darauf?“
Seine Worte waren kalt wie die Schneeflocken, die vom Himmel fielen.
„Weil du nicht lachst. Seit ich hier bin, habe ich dich kein einziges Mal lachen gesehen. Kannst du denn nicht lachen?“
„Selbstverständlich. Ich lache gerne“, log Josef.
„Das ist super, denn ich wollte schon immer mit dem Weihnachtsmann um die Wette lachen. Also los! Wer zuerst aufhört, hat verloren. Das wird ein Spaß.“
Der Junge begann zu lachen. Sein Körper vibrierte, als wäre der Leib ein Instrument des Glücks, auf dem das Leben eine Partitur der Freude spielte. Irritiert betrachtete Josef das vor Lachen bebende Kind in seinen Armen.
Er wusste nicht, was er mit dem Jungen anfangen sollte. Er wusste auch nicht, wann er das letzte Mal gelacht hatte, denn seit Jahren fühlte er ... nichts.
Auch wenn er alles hatte, was sich ein Mensch nur wünschen konnte, schien dieses Kind so viel reicher zu sein als er. Nach einer Weile zuckten Josefs Mundwinkel kaum merklich. Dann lachte er. Zaghaft zunächst, als würde er etwas Verbotenes tun. Plötzlich brach das Lachen aus ihm heraus, als hätte der Junge die Mauern, die er nach der zerbrochenen Liebe um sein Herz errichtet hatte, zum Einsturz gebracht.
Während er mit dem Kind um die Wette lachte, erinnerte er sich an den kleinen Jungen, der er selbst einmal gewesen war. An den Dreikäsehoch, der voller Inbrunst an den Weihnachtsmann geglaubt hatte. Wie der Bengel, der auf seinem Schoß saß, wäre er damals auch nicht auf sich selbst hereingefallen. Er hätte ebenfalls die Traurigkeit hinter der glitzernden Fassade seines Reichtums erkannt.
Josef war kein Weihnachtsmann, nicht einmal eine billige Kopie. Er war nur ein alter Mann, dessen herzhaftes Lachen wie ein Samenkorn des Glücks in die Steinwüste seines Herzens fiel.
Sie lachten, bis er heiser wurde und nur noch ein Krächzen heraus brachte.
„Du bist nicht der echte Weihnachmann“, flüsterte ihm der Junge ins Ohr, als sein Lachen langsam verebbte. „Aber nun bist du ein fröhlicher alter Mann. Ich wünsche dir frohe Weihnachten.“
Mit diesen Worten sprang er vom Schoß und lief zu seinen Eltern, die ihn liebevoll in ihre Arme nahmen. Als sie gingen, drehte er sich noch einmal zu Josef um und winkte ihm zu. Der alte Mann winkte zurück. Dann lachte er.
 
***
 
Danke, dass Du meine Weihnachtsgeschichte bis zum Ende gelesen hast. Ich habe sie auf meiner Lieblingsinsel Norderney geschrieben. Wenn mich im Winter ein kalter Nordwind bei einem Strandspaziergang ordentlich durchgepustet hat, ziehe ich mich gerne mit einer dampfenden Tasse Tee oder einem steifen Grog aufs Sofa zurück.
In Gedanken bin ich dann oft bei meinen Romanfiguren, die mir ständig neue Geschichten zuflüstern, die ich unbedingt aufschreiben muss. Ostfriesland ist aber nicht nur meine literarische Heimat. Ich liebe das Meer und die unendliche Weite Norddeutschlands. Hier bin ich zu Hause. Es wäre schön, wenn Du mich als Leser dort gelegentlich besuchst.
Zunächst einmal wünsche ich Dir ein frohes Fest und einen guten Start in ein neues Jahr, in dem wir hoffentlich viele Kinder lachen hören werden. Wir lesen uns bald wieder!
 
Frohe Weihnachten
Dörte
 
***
 
Geschichten aus der Pension Friesenbrise
 
Liebelei auf Norderney
Süße Verführung
Stürmische Bescherung
 Schatten der Vergangenheit
Sonne, Sand und Sehnsucht
Blindes Vertrauen
Lebenslügen
Jenseits der Wahrheit
 
***
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